
den	Militärstützpunkten	und	Wüstencamps
oder	mit	diesen	Anhalterstationen	an	den
vom	glühenden	Wüstenwind	heimgesuchten
Kreuzungen	mit	ihrem	immerwährenden
Geruch	nach	Disteln,	Schweiß	und	Staub	und
dem	säuerlichen	Gestank	getrockneten	Urins.
Ja,	er	mußte	eine	ganz	andere	Umgebung
suchen,	vielleicht	eine	wirklich	große	und
fremde	Stadt,	von	einem	Fluß	durchzogen,	mit
Brücken,	Türmen,	Tunnels	und
wasserspeienden	Ungeheuern	an	Brunnen,	in
denen	Nacht	für	Nacht	grün	schimmerndes
elektrisches	Licht	aus	den	Tiefen	des	Wassers
scheint	und	an	denen	manchmal	eine	einsame
fremde	Frau	steht,	das	Gesicht	dem
leuchtenden	Wasser,	den	Rücken	dem	mit
behauenem	Stein	gepflasterten	Platz
zugewandt	–	also	einen	dieser	fernen	Orte,	an
denen	alles	möglich	ist,	alles	geschehen	kann:



plötzlicher	Erfolg,	Liebe,	Gefahr,	eigenartige
Begegnungen.

In	Gedanken	sah	er	sich	leichtfüßig	wie
ein	junges	Raubtier	durch	die
teppichbedeckten	Korridore	eines	kalten,
hohen	Gebäudes	streichen,	an	Türstehern
vorbei	in	Aufzüge	treten,	von	deren	Decke
runde	Lichtaugen	strahlten,	mitlaufen	in
einem	Strom	fremder	Menschen,	die
unterschiedlichen	Tätigkeiten	nachgingen,
jeder	nach	seinem	Belieben,	und	sein	Gesicht
würde	so	unergründlich	sein	wie	alle
Gesichter	hier.

So	kam	es	ihm	in	den	Sinn,	sich
aufzumachen	nach	Übersee,	dort	für	die
Aufnahme	in	die	Universität	zu	lernen	und
von	jedem	Gelegenheitsjob	zu	leben,	der	sich
gerade	anbieten	würde:	von	nächtlichem
Wachdienst	oder	irgendeiner



Hausmeistertätigkeit	oder	vielleicht	von
Kurierdiensten	für	eine	Privatfirma,	wie	er	es
in	einer	Kleinanzeige	einer	Tageszeitung
unter	»Stellenangebote«	gesehen	hatte.	Ohne
die	geringste	Ahnung,	was	unter	privater
Kurierarbeit	eigentlich	zu	verstehen	war,
hatte	er	die	innere	Gewißheit:	Das	ist	was	für
dich,	mein	Lieber.	Dabei	stellte	er	sich	vor,
wie	er	über	eine	Vielzahl	modernster	Geräte
regieren	würde,	eine	Welt	voller	Schalttafeln
und	aufblitzender	Kontrollämpchen,	umgeben
von	selbstsicheren	Männern	und	cleveren
Karrierefrauen.	Endlich	würde	er	allein	für
sich	wohnen,	in	einem	gemieteten	Zimmer
ganz	oben	in	einem	hohen	Haus	in	einer
fremden	Stadt,	und	zwar	in	Amerika,	im
Mittleren	Westen,	wie	er	ihn	aus	Filmen
kannte.	Dort	würde	er	nachts	für	die
Prüfungen	büffeln	und	dann	in	die	Universität



aufgenommen	werden.	Er	würde	sich	einen
Beruf	aussuchen,	um	damit	geradewegs	auf
den	Ort	zuzusteuern,	an	dem	man	auf	ihn
wartete,	aber	nicht	auf	ewig	–	und	wenn	er	zu
spät	käme,	dann	würde	es	eben	zu	spät	sein.
Noch	fünf	oder	sechs	Jahre,	dachte	Jonatan,
und	sein	Studium	wäre	beendet,	sei's	in
Amerika	oder	anderswo,	er	erreichte	sein	Ziel
und	wäre	endlich	ein	freier	Mensch,	der	sein
eigenes	Leben	lebt.

Am	Ende	des	Herbstes	hatte	Jonatan
genügend	Mut	gesammelt,	um	seinem	Vater
Jolek,	dem	Kibbuzsekretär,	gewisse
Andeutungen	hinsichtlich	seiner	Pläne	zu
machen.

Allerdings	war	es	Jolek,	und	nicht	Jonatan,
der	das	Gespräch	eröffnete.	Eines	Abends	zog
Jolek	seinen	Sohn	beiseite	in	einen	niedrigen



Winkel	zu	Füßen	der	steinernen	Freitreppe
vor	dem	Kulturhaus	und	forderte	ihn
eindringlich	auf,	die	Leitung	des
Landmaschinenparks	zu	übernehmen.

Jolek	war	ein	stämmiger,	aber	nicht
besonders	gesunder	Mann,	dessen	Körper
von	den	Schultern	abwärts	in	geraden,	groben
Linien	verlief,	was	ihm	ein	kantiges
Aussehen	verlieh,	aber	sein	graues	Gesicht
hing	voller	schwammiger	Hautfalten,	so	daß
man	ihn	eher	für	einen	ältlichen	Lebemann
denn	für	einen	überzeugten	Altsozialisten
gehalten	hätte.

Er	brachte	sein	Anliegen	mit	gedämpfter
Stimme	vor,	als	handele	es	sich	um	eine
Verschwörung.	Der	große,	schlanke	und	ein
wenig	zerstreute	Jonatan	sprach	ebenfalls
leise.	Über	beiden	wehte	ein	feuchter	Wind.
Das	Abendlicht	war	von	Wolken	durchzogen,


